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Danziger Dampfboot 


für 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, Welt- und Volksleben, Korreſpondenz, 
Kunſt, Literatur und Theater. 
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D ie Giftge burt. Die Schüler allgemach verſchwanden, b 
Und ſich zum fremden Lehrer fanden. 
Wege nach Beide ck. „O, waͤren wir den Fremdling los! 
liebt Er giebt uns noch den Todesſtoß.“ — 

Der Jünger, den der Herr geliebt, Und heimlich ſuchen ſie voll Tuͤcken 


Dem ſterbend er die Mutter giebt, 0 
atmos drüben Den unſchuldvollen zu berücken. 
Er hatte auf der P ei 


er Offenbarung Buch geſchrieben; ö 5 x 
aa felgteunfnen Xu? elde, * 
Was er den Blättern anvertraut, Er kommt. — Das Feſt wird froh begangen, 
Denn ſeine Seele war ſo rein, Er ſpricht mit ihnen unbefangenz 
Doch als er ſieht den Goldpokal, 


Daß ſie ertrug des Himmels Schein. 
Drauf ging nach Griechenland er fort 
und lehrte mild das ew'ge Wort 
Von einem zu dem andern Ort, 
und ſtreute aus den Lebensſaamen 
In des geliebten Heilands Namen, 


und gläubig kehrte Vieler Sinn 
Kreuze hin. Empor aus blankem Becherſchlund 
5 * te: Page er f Sich eine bunte Schlange ringt 
Das ſah'n mit ſcheelem Blick die Weiſen, Und ziſchend auf die Tafel ſpringt. 
Aus deren ſonſt gedraͤngten Kreiſen Und ſanft ſtellt er den Becher hin: 


Gedenkt er ſeines Heilands Mahl, 
Und tiefe Andacht ihn ergreift, 

Der Wehmuth Hauch ihn uͤberſtreift, — 
Er ſegnet ſtill den Becher ein, 

Des Herrn Gedaͤchtniß ihn zu weih'n. 
Doch eh' er ſetzt ihn an den Mund, 
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„Es bringt Euch nimmermehr Gewinn, 

Was Ihr mir Unheilvolles ſchafft; 

Mit mir iſt Gott und feine Kraft!“ 
Er geht bewegt aus ihren Kreiſen. 
Ein tiefes Graus erfaßt die Weifen,. 


* 


Die verhängnißreiche Nacht. 
(Schluß.) 


„„Ein Menſch kroch?““ fragten die erwar⸗ 
tungsvollen Zuſchauer. 

„Nicht doch, meine Herren,“ fuhr der Erzaͤh⸗ 
ler fort, „ein Menſch war es nicht, wohl aber ein 
ungeheurer neuſeelaͤndiſcher Hund.“ 0 

Alle lachten, und ließen ſich neuerdings ihre 
Glaͤſer füllen. Als wieder Stille eintrat, ſetzte un: 
fer Reiſegefaͤhrte feine Geſchichte folgendermaßen 
ort: 

f „Ich oͤffnete die Thuͤr und der Hund entfernte 
ſich. Es war derſelbe, den einer der drei verdaͤchti⸗ 
gen Manner geſucht hatte. Wie ich ſpaͤter erfuhr, 
liebte er vorzugsweiſe das für mich beſtimmte Dim: 
-mer und Bett. — Der komiſche Ausgang dieſes 
Abenteuers verſcheuchte meine Beſorgniß, und ich 
legte mich ruhig nieder. Als ich aber ungefähr zwei 
Stunden geſchlafen hatte, wurde ich ploͤtzlich durch 
ein Geraͤuſch dicht an meinem Fenſter aufgeweckt. 
Das Mondlicht erhellte einen Theil meines Zim⸗ 
mers, ließ mich auch zugleich die Schatten einiger 
draußen ſich hin und her bewegenden Menſchen er⸗ 
kennen. Gleich darauf uͤberfiel mich eine Todes⸗ 
angſt, denn ich fah deutlich einen Mann vor dem 
Fenſter ſtehen. Das volle Mondlicht beſchien gerade 
ſein Geſicht und ließ mich ohne Muͤhe den einen 
der drei gefuͤrchteten Maͤnner erkennen. In dem⸗ 
ſelben Augenblick, in welchem er feinen Gefährten 
ein Zeichen gab, oͤffnete ſich das Fenſter; nun er⸗ 
ſchienen die beiden anderen Unholde: ſie ſchleppten 
etwas herbei, was ich fuͤr den Leichnam eines 
Menſchen hielt. Bei dieſem Anblick zog ſich ein 
Krampf uͤber alle meine Sinne; der Athem trat mir 
zurück. — Alle drei ſtiegen in mein Zimmer und 
nahmen ihre Richtung nach der kleinen Thür, die 
ich vergebens zu Öffnen verſucht hatte. Ich begriff 
jetzt den Zweck derſelben: fie führte ohne Zweifel in 
einen Keller, wo ſie die Leichname ihrer Opfer ver⸗ 
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bargen. Ach! dachte ich, bald werde auch ich dort 
hineingelegt werden. — Der, welcher vorausging, 
trug eine Blendlaterne in der Hand. „„Sachte, 
ſachte!“!“ ſagte er mit leiſer Stimme; „„ jetzt 
ſchlaͤft er gewiß feſt.““ Darauf zog er einen Schlüfs 
ſel aus der Taſche, oͤffnete die Thuͤr und alle drei 
verſchwanden.“ - 


„Die Verzweiflung ermannte mich. Eben 
wollte ich aus dem Bette ſpringen, um die Thüre 
zuzuſchließen. Aber noch hatte ich den Fuß nicht 
auf die Erde geſetzt, als das Licht wieder erſchienz 
fie hatten ihre Buͤrde abgelegt und kehrten ſchon zu: 
ruͤck. Habt Erbarmen mit mir! flehete ich mit ge: 
falteten Haͤnden. Da ſah ich noch die Schreck⸗ 
lichen auf mein Bett zukommen, ſank zuruͤck und 
verlor das Bewußtſein. — Als ich aus dieſem Zu: 
ftande erwachte, hatte ſich die Szene wunderbar ver⸗ 
aͤndert; die Morgenſonne ſtand heiter ſtralend am 
unumwoͤlkten Horizont. Hurtig war ich angekleidet 
und eilte dann in die Gaſtſtube, wohin Lukin mir 
das Fruͤhſtuͤck brachte.“ 


„„Mein Herr,“ ſagte er, „„Herr Gregory, 


der Sohn des Gaſtwirthes, der erkrankt zu Bette 


liegt, läßt Sie des geſtrigen Auftritts wegen ſehr um 
Entſchuldigung bitten. Es thut ihm leid, ein we⸗ 
nig heftig gegen Sie geweſen zu ſein; er hatte mit 
einigen Freunden einige Glaͤſer mehr als gewoͤhnlich 
getrunken. Nun — Sie verſtehen mich wohl! Da 
kommt er auch ſchon.““ — In dieſem Augenblick 
trat Herr Gregory herein. Er war heute ein ganz 
anderer Mann. „„Ich muß Sie um Verzeihung 
bitten,““ ſprach er, „„wenn ich geſtern vielleicht 
mich etwas auffahrend gezeigt, und ferner auch, — 
— wenn vielleicht in voriger Nacht ein gewiffer 
Transport Sie in der Ruhe geftört und erſchreckt 
haben ſollte. Ich habe Zutrauen zu Ihnen, mein 
Herr, denn Ihr offenes Angeſicht buͤrgt mir für 
Verſchwiegenheit. Daher will ich offenherzig reden. 
Sehen Sie, dieſes Haus iſt etwas abgelegen, die 
Gaſtwirthſchaft bringt wenig ein; da muß man denn. 
ſchon — etwas Schleichhandel treiben.“ 


„Ich verſtehe Sie, und Alles wird mir klar, 


nahm ich nun das Wort. Aber Sie haͤtten doch 


beſſer gethan, wenn Sie mich geſtern Abend ſchon 
zum Vertrauten in dieſer Angelegenheit gemacht; 
denn haͤtte ich Piſtolen bei mir gehabt, fo wuͤrde ich 
unfehlbar — —. 


Be 
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„„Sie haben ganz Recht, mein Herr,“ ant⸗ 
wortete er, „„ich habe etwas unbeſonnen gehandelt. 
Ein kleiner Rauſch und die Beſorgniß, einen guten 
Gewinn einzubüßen, verführten mich dazu. Ich 
muß Ihnen die Sache umftändlicher erzählen. Black⸗ 
ſon und ſeine beiden Gefaͤhrten hatten geſtern ein 
Faß Whisky von der beſten Qualität gelandet; wir 
waren uͤber den Preis uͤbereingekommen, und da iſt 
es dann für die Sicherheit des Käufers unerlaͤßlich, 
ſolche Waare ſo bald als moͤglich in den Haͤnden 
zu haben. Die kleine Kammer, die an Ihr Schlaf⸗ 
zimmer ſtoͤßt, iſt nun der einzige Ort, wo ich die 
eingeſchmuggelten Sachen aufbewahren kann; Lukin 
ſelbſt weiß nichts von dieſem Geſchaͤft, denn es iſt 
gefährlich: die Fleiſchbrühe von zu vielen Koͤchen 
kochen zu laſſen. Die Schleichhaͤndler aber mußten 
noch vor Tagesanbruch wieder abreiſen. Ich hoffe, 
mein Herr, daß Sie mir die kleine Störung ver⸗ 
zeihen und Alles mit dem Schleier des Vergeſſens 
bedecken werden.““ 

„Gregory's Aufrichtigkeit hatte mich bald für 
ihn gewonnen; zugleich war ich ohnehin froh, mit 
ſo heiler Haut der Gefahr entronnen zu ſein. Nur 
etwas quaͤlte mich, die Frage naͤmlich: was aus 
Betſy geworden? Doch wagte ich es nicht, nach 
dem lieben Maͤdchen zu fragen. Mein Kabriolett 
ftand bereits angeſpannt vor der Thuͤre; ich gab 
Gregory noch mein Wort: nichts geſehen und gehoͤrt 
zu haben, und verließ das Gaſthaus. “ 

„Meine Herren! meine Geſchichte iſt jetzt zu 
Ende; ſeitdem ſie ſich ereignet hat, iſt ſchon manches 
Jahr verfloſſen. Der alte Gaſtwirth ſtarb kurze 
Zeit darauf und feine Erbſchaft wurde zwiſchen feis 
nen beiden Kindern Gregory und Betſy getheilt. 
Gregory gab ſogleich ſein gefaͤhrliches Gewerbe auf 
und lebt noch heute von ſeinen Renten in der Graf: 
ſchaft Kent.“ 

„»Aber, Betſy?“ “ fragten Alle. 

„Sie verheirathete ſich.“ 

„„Mit wem? mit wem?!“ “ 

Der Erzaͤhler ſchwieg einen Augenblick, dann 


ſagte er mit beſcheidenem, aber ſelbſtzufriedenem Blicke: 


„Mit mir, meine Herren!“ 
„„Bravo, bravo! ““ erſcholl es von allen Geiz 


ten, „„das Chepaar durch eine verhaͤngnißreiche Nacht 


foll leben!“ “. 


1 


Bon soir, Messieurs! 


Als prickelnde Nachſpeiſe fuͤr den Leſer bringen jetzt 
die bedeutſamſten Zeitungen Deutſchlands unablaͤßlich kleine 
und größere Berichtsaufſaͤtze Uber die 
Königsberger Muckerreiche; noch tiefer ins Detail gehend 
geſchieht dieſes von Seiten einiger belletriſtiſchen Jour- 
nale. Namentlich hiervon enthält „Unſer Planet“ in 
ſeinen neueren Nummern einem umſtaͤndlichern Bericht, 
der den Gegenſtand gleichſam vom Hauptportale an era 
faßt und ihn bis zum Hinterpfoͤrtchen begleitet und be— 
leuchtet. Es gehört eine aͤußerſt gewandte Feder und 
ein feiner Sinn dazu, um, ohne das Hauptſaͤchlichſte zu 
übergeben, die Kehrſeite widerlichen Anblicks umgehen zu 
koͤnnen. Der Koͤnigsberger Korreſpondent „Unſres Plas 
neten“ zeigt ſich in dieſer Kunſt als ein Meiſter; er, 
von dem man wahrſcheinlich mit Schiller ſagen kann: 
„an der Quelle ſaß der Knabe,“ macht uns mit dem 
Akt der Entdeckung und dem dazu aus Schamgefühl herz 
vorgegangenen Beweggrunde bekannt, er ſchildert uns die 
famöfe Vorbereitung zum Webergange in einen höheren 
Grad, ohne irgendwo auf Koſten des Anſtandes die, das 
Gefuͤhl der Sittlichkeit empoͤrende Thatſache zu enthuͤllen. 
Jenem ſchreibkuͤnſtleriſchen Berichte folgt als Anhang eine 
bisher noch unbekannt gebliebene Anekdote aus dem Leben 
Friedrich's des Großen; die auszugsweiſe Mit⸗ 
theilung derſelben in dem hier Nachſtehenden wird dem 
Leſer d. Bl. hoffentlich nicht unangenehm erſcheinen. 

Unter ſeiner (Friedrich's des Großen) Regierung 
hatte ſich in Berlin eine Geſellſchaft von jungen Maͤn⸗ 
nern aus den bhoͤchſten Standen gebildet, die darin eine 
Ehre und einen Genuß ſuͤchten, die ſittenloſen Vergnügen 
der Roués unter der Regierung Ludwig's XV. nachzu⸗ 
ahmen. Sie hatten in einem Haufe in der Behren⸗ 
ſtraße ein Lokal gemiethet, wo fie ihre Orgien feierten, 
Dort verſammelten fie ſich, um ihre Gaumen mit Lecker⸗ 
biſſen zu kitzeln und dem Bacchus reichliche Opfer zu 
bringen. Bei dieſen Bacchanalien durften aber nie kaͤuf⸗ 
liche huͤbſche Dirnen fehlen, welche daran doch nur unter 
der Bedingung Theil nahmen, daß fie fo gewandlos erz 
ſchienen, wie die Statue einer Venus, der Grazien oder 
der Nymphen. 

Friedrich bekam bald von dieſen ſittenloſen Or— 
gien Nachricht. An einem Abend, wo eine ſolche Zuſam⸗ 
menkunft wieder ſtattfand, fuhr er ſelbſt nach dem 
Hauſe. Er ſtieg aus dem Wagen, begab ſich nach dem 
gemietheten Lokal und fand die Eingangsthuͤre verrie⸗ 
gelt. Man zögerte zu Öffnen, aber er gebot, ihn 
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einzulaſſen. Man mußte gehorchen. Er trat, geſtuͤtzt 
auf feinen Krüdenftod, in die Verſammlung; Alle ſtan⸗ 
den ehrerbietig und ſteif, wie Bildſaͤulen, die nackten 
Dirnen hinter ihren Rücken verſtetkt. Der König ging, 
ſie gleichſam muſternd, vor ihnen der Reihe nach vor— 
uͤber, mit ſeinem Adlerblicke ihnen uͤber die Schultern 
ſchauend, daun, ohne weiter ſich Über das, was er ge— 
ſehen, mit einer Silbe zu außen, luͤftete er feinen Hut 
mit den Worten: 
„Bon soir Messieurs “ 

und verließ den Saal. Dies bon soir! that eine beſ⸗ 
ſere Wirkung, als die ſtrengſten Verweiſe, die härteften 
Drohungen, wenn man noch aͤhnliche Orgien halten 
wuͤrde. 

Dem Wirthe wurde die Miethe gekuͤndigt, Keiner 
dachte mehr, ſich ſolchen unſittlichen Zeitvertreib zu ers 
tauben, und dieſe Geſellſchaft loͤſete ſich auf. Fried⸗ 
rich kannte Manchen darunter perſoͤnlich, und ob er 
gleich mit keiner Silbe erwähnte, wen er bei dieſer Or⸗ 
gie geſehen, ſo zitterte doch Jeder derſelben vor Scham, 
ihm wieder unter die Augen zu treten. — 


Korreſpondenz. 


aus Berlin, Koͤnigsberg und 
Warſchau. 


Berlin, Ausgangs Maͤrz. 


Als am 29. Februar das brillante Kaſſenſtuͤck „Zu 
ebener Erde“ im Koͤnigſtädtiſchen Theater wiederholte 
Auffuͤhrung fand, beehrte Se. Majeſtät der König die 
Bühne mit einem Beſuch, um den Bau zu dem Gtüde 
in Augenſchein zu nehmen. Se. Majeftät ſtieg auch die 
Treppe zu dem obern Bau der Bühne empor und rich⸗ 
tete an den dort ſich eben befindlichen Regiſſeur Genes 
Worte der Huld. An einem der nächſtfolgenden Abende 
hatte ſich die Koͤnigſtäͤdtiſche Bühne des Beſuchs Ihrer 
K. H. des Kronprinzen und ſaͤmmtlicher Prinzen zu ers 
freuen. Der Prinz Karl äußerte bei dieſer Gelegenheit: 
„der König habe ſich in dieſem Stuͤcke ſehr amüſirt und 
geſagt, nie Hätte er in Berlin ein fo lebhaftes Publi- 
kum wie am Abend der erſten Vorſtellung gefehenz nur 
einmal erinnerte ſich Se. Majeſtaͤt ein Ähnliches Publikum 
geſehen zu haben und zwar, bei ſeiner Anweſenheit in 
England, in der Univerfitätöftadt — —“ hier war dem 
Prinzen für den Augenblick der Name entfallen. De r 
keinesweges befragte Schauspieler P. mas ſich vorlaut 


Briefnachrichten 


mit dem Worte: „Kiſſingen“ (ein Badeort in 
Baiern) heran. 
Mitſprecher an und ſagte mit nachdruͤcklichem Tone: 
„Oxford!“ (Ochs — fort!) 
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Königsberg, am 2. April. 


Gluͤckliche Danziger! die ihr bald die ſchoͤnen Bilder 
der diesjährigen hieſigen Kunſtausſtellung ſchauen und be: 
wundern werdet, ſeid beglückwünſchet und freundlich ge— 
gruͤßet. Ihr verlieret die Schauspieler, die nach Elbing 
ziehen, und erhaltet gediegene Kuͤnſtler in ihren Bildern 
zu ſchauen: die ſpaniſchen Taͤnzer, die wahrſcheinlich auch 
in Danzig bald Sinnesluſt erregen und Eure Augen auf 
kurze Friſt von dem ſoliden Genuß der Bilder-Anſchauung 
abziehen werden. 

Ob hier die lieben Chuſtinos mehr Gluͤck haben 
werden, als in Rußland (woſelbſt ſie nirgend Erlaubniß 
erhielten, oͤffentlich ſich zu produciren) iſt zweifelhaft, da 
‚eben die Koblers hier Beifall und gute Einnahme er— 
werben, und wie es ſcheint, noch lange bleiben wollen. 
Wir haben durch dieſe Taͤnzer nun bereits zweimal das 
Haus ganz gefuͤllt geſehen (ſeit Krone-Groſſer's Be: 
nefiz ein ſteter Wunſch). Die zwei Redouten von Hrn. 


Direktor Hüͤbſch arranzirt, waren, zumal die zweite, bee 


ſucht und anſtaͤndig. Hr. Hübſch will noch zwei derglei— 
chen nach dem Oſterfeſt geben und ſcheint zu den Arran— 
gements der Maskenbaͤlle ein ganz beſonderes Geſchick zu ha: 
ben. Wie man hoͤrt, wird derſelbe das Rigaer Theater 
übernehmen, und fo würde das hieſige Direktorat var 
kant, worauf Hr. Doͤhring merken und ſich daſſelbe nicht 
entgehen laſſen muß,. Hr. Muſidirektor Saͤmann ver: 
anſtaltete im Dom eine Kirchen-Muſik, die recht beſucht 
wurde und Beifall fand, ſo wenig auch der Mangel eines 
vollſtaͤndigen Orcheſters ein größeres Auditorium hoffen ließ. 
Muſidirektor Riel gab geſtern ſeinen alten Tod Jeſu und 
ſoll durch dieſen Tod eine reiche Erndte (aber, wie man 
hoͤrt, auch die einzige ergiebige im Jahre) gehabt haben. 
— Das neue Wochenblatt von Hrn. Raabe fährt fort das 
Lob des Theater-Direktors und des Hrn. Muſikdirektors 
Riel zu verkünden. Das alte Haberländer giebt ſich 
Mühe, die Tendenz des Blattes zu erhalten. — Die Erklär 


rung, der allgem. Zeitung entlehnt, die den Grafen Fink, 


der von dem Grafen Kanitz in der Kirchenzeitung verun— 
glimpft worden war, Ehre und Namen beſchuͤtzt und 


Hierzu Schaluppe M 18, 


1 


Prinz Wilhelm ſah den unbefugten 


„ 
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Schaluppe M 18, zum Danziger Dampfboot W 43, 


Am 9. April 1836. 


beſchͤͤtzt und bewahrt, ſteht nun auch in der hieſigen Beis 
tung.) Der Plab, auf welchem ſonſt die Altſtäͤdtiſche 
Kirche ſtand, iſt jetzt zu einem Garten umgewandelt und 
trotz gewonnenen Prozeſſes iſt der Platz ringsum nicht 
erweitert worden. Allerlei Strauchwerk ziert den Garten 
und ein Geländer mit ſcharfen Spitzen ſoll den Dieben 
wehren. Die Mucker⸗unterſuchung iſt noch nicht beendigt 
und ſcheint immer neue Verwickelungen zu ergeben. 
(Schluß folgt.) 


— 


Kajütenfracht. 


Am 5. d. M. gab hier der bis 
dahin ruͤhmlichſt bekannte „Tonkünſt⸗ 
ler vom Großherzoglich-Heſſiſchen 
Hoftheater“ Hr. Roͤßner nebſt 
ni Dem: Schaffner fein erſtes und 
II Ni uetes Konzert; es ſollte zwar noch 
Se EN eine Wiederholung damit ſtattfinden, 
A . aber gutgemeinter Rath und zeitige 
AS 1 Winke haben den Konzertunterneh: 
wu SR mer von unnuͤtzer Koſteinbuße zurück 
gehalten. Diesmal hatten ſich die Mufit: und Kunſtfreunde 
ahlreich eingeftellt, obgleich der Eintrittspreis baare 15 
Elbergr. betrug. Es haͤlt ſchwer, mit einem Schritt von 
der Poſaune zur Pfeife uͤberzugehen und ein hoffnungsvoll 
uͤber den Taufbecken gehaltenes Kind zu Grabe zu tragenz 
aber der Wahrheit muß ihr Recht geſchehen, und Hr. 
Roͤßner, der auf der Bahn der Empfehlung mit feinen 
Empfehlungsbriefen, Gertificaten und Zeitungsberichten ein 
wahrer Sturmlaͤufer ift, hat ſich ſelbſt die Brühe als ein 
heilſames Lehrgeld zu danken. Die beiden Pedal-Harfen 
dieſer Harfeniſten find in der That Parifer Meiſterwerke, 
von welchen das Stück 600 Thaler koſtet; allein was hilft 
die ſchoͤnſte Schreibfeder, wenn fie ſich nicht in den Haͤn⸗ 
den eines Schoͤnſchreibers befindet, Hr. Roͤßner iſt ein 
recht fertiger, doch noch lange kein kunſtfertiger Harfeniſt; 
ſeinem Vortrage fehlt es ganzlich an Reinheit und Zart⸗ 
beit; das Spiel der Dem. Schaffner aber iſt das einer 
Anfaͤngerin. In einem hoͤchſt langweiligen und ideenar— 
men Konzertſtuͤck von „Nadermann« (den Deutſchland 


N 
N 


) Sollte, einem Anwüunſchen nachkommend, auch im 
Dampfboot Aufnahme finden, wurde aber durch die 
in einer ſpaͤtern Nummer der Koͤnigsb. Zeitung ent⸗ 
haltene Nachbemerkung zuruͤckgehalten. — 


D. R. 
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ſchwerlich kennen wird) ließen ſich die Konzertgeber von 
einer Floͤte und einem Waldhorn begleiten. Hr. Roͤßner 
zählte dabei vernehmbar; „Eins, zwei, drei!« ſich die 
Takte vor, dennoch ging jedes Inſtrument ſeinen eigenen 
Weg und die Zuhoͤrer mußten bei dieſem muſikaliſchen 
Katzenjammer melancholiſche Krämpfe erleiden. Will Hr. 
Roͤßner in Konzerten auftreten und eine »levendige 
toejuiching« für »meesterlijke begaafdheid« erobern, 
fo veife derſelbe wieder nach Holland zurüd, denn hier 
werden fuͤr ihn weder Raps noch Runkelruͤben gedeihen. 

Vorſtehendes als eine gegen Honorar verlangte 
Empfehlung zur Kunſtreiſe nach Rußland uͤber Marien⸗ 
burg, Marienwerder, Elbing und Königsberg, 


Ein Knabe, der mit Veilchenſtraͤußer hauſtret, 
wuͤnſchte, einen vorübergehenden Herrn zu feinen Kaͤu— 
fern zu zählen und gab dabei den Witz zu folgendem, 
mit diplomatiſcher Treue hier woͤrtlich nacherzaͤhlten 


Dialog: 
Knabe. Mein Herr, kauſen Sie mir die Veilchen ab. 
Herr. Ich brauche keine Veilchen. 
Knabe. Sie ſollen ſie auch nicht brauchen, ſondern 


riechen. 


Zweiſilbige Charade. 


Wo die Erſte Obdach ſindet, 
Zieht die Zweite ſtets hinaus; 
Aber auch die Erſte ſchwindet, 
Wenn die Zweite dringt ins Haus. 
Feindlich find fie ſich entgegen, 
Nie zum Frieden zu bewegen. 


Nur das Ganze einet Beide, 
In ihm weichen Haß und Groll, 
Jedes Schwert ſucht dann die Scheide, 
Beide leben eintrachtsvoll. 
Doch erhielt das Ganze Leben, 
um der Erſten Macht zu heben. 


Sl, 


Meine Wohnung iſt gegenwartig Brodtbaͤnken⸗ 
gaſſe No. 666 beim Geſchaͤfts⸗Commiſſionair Herrn 
Cohn, welches ich hiedurch ergebenſt anzeige. 
j 3: Goſch, 

Schneidermeiſter. 

Dem falſchen Geruͤchte, als haͤtte ich mein 
Grundſtuͤck verkauft, widerſpreche ich; — bin in⸗ 
deſſen nicht abgeneigt, daſſelbe gegen ein annehm⸗ 
bares Gebot abzuſtehen. 

Die Bedingungen, ſind jederzeit bei mir zu 


erfahren. 
F. O. E. Fromm. 
Jeſchkenthal, den 3. April 1836. 
See S Seces 


Da der Ausverkauf ſaͤmmtlicher Waaren 
der Tuchhandlung in der Brodbaͤnkengaſſe 0 


N 
N 
N 


No. 708 erfolgen ſoll, fo erlaubt ſich die: 
ſelbe Einem verehrten Publikum ihr wohl 
aſſortirtes Lager, beſtehend aus allen Sorten 
Tuchen, Halbtuchen, Calmuken, Boyen, 
Flanellen, Moltons, Sammet, Seidenzeuge, 
Weſtenzeugen u. ſ. w. zu bedeutend unter 
den Koſten herabgeſetzten Preiſen zum be: 
IJ vorftehenden Frühjahr anzubieten. 
SSS SSS 

Tobiasgaſſe n 1546. dem Hoſpitalhof ges 
genüber ſind 2 Stuben zu einem Kramladen geeig⸗ 
net zu vermiethen und gleich zu beziehen. 

Der auf 3813 Rthlr. gerichtlich abgeſchaͤtzte 
Maydamſche ehemals Conradtſche Hof zu Heubude 
wird 
Mitwoch den 13. April Vormit⸗ 

tags 10 Uhr 
an Ort und Stelle von den jetzigen Acquirenten 
aus freier Hand an den Meiſtbietenden im Ganzen 
oder theilweiſe verkauft oder verpachtet werden. 
Nähere Nachricht Johannisgaſſe No. 1365. 


Sonntag im Frommſchen Gar⸗ 
ten Konzert. 


Penſionaire werden billig und gut auf⸗ 
genommen im Poggenpfuhl No. 184 bei dem Leh⸗ 
rer Nith. 


«> Allen edlen Damen! 
fo wie Jedem Gefühlvolfen empfehlen wir zur liebevollen 
Theilnahme die Lebensgeſchichte der hochſeligen 
Koͤnigin Louiſe von Preußen 
mit Ihrem Bildniſſe in Stahl geſtochen, worauf 
fo eben alle Buch- und Kunſthandlungen (in 
Danzig die S. Anhutſche, Langenmarkt W 432) 
Subscription ſammeln und Jedem, der auf 6 Expl. 
Beſtellung macht, das 7. frei geben. Die Namen 
aller Theilnehmerinnen und Theilnehmer werden 
als Denkmal dem Werke vorgedruckt; wir bitten 
alſo recht baldige Beſtellung zu machen. 
Mohrungen und Braunsberg. 

g Verlag vom 
Buͤcher⸗Magazin fuͤr Preußen. 
(C. L. Rautenberg.) 

Im Wagen⸗Magazin, Holzgaſſe No, 29 — 30 
ſtehen 2: und 4 ſitzige Kutſchen, verſchiedene neue 
und gebrauchte Halbwagen mit und ohne Vorder 
Verdecke, offene Stuhl- und Rei e⸗Wagen, fo wie 
einige alte Fahrzeuge zu billigen Preiſen zum Vers 
kauf. Auch koͤnnen daſelbſt Fahrzeuge aller Art 
zum Verkauf, ſo wie in Miethe untergebracht werden, 


Die Putz- und Mode⸗Waaren⸗ 
Handlung von Adolphine Sabjetzky 
geb. Friedrich, jetzt Langgaſſe No. 
364, empfiehlt Einem reſp. Publiko ihre ſo eben 
erhaltene Auswahl modernſter fremder ſeidner und 
Strohhute, und bittet das geehrte Vertrauen und 
den gütigen Zuſpruch, welches ihr im frühern Lokal 
Heil. Geiſt- und Schirrmacher⸗Gaſſen⸗Ecke No, 
753 wurde, auch in der jetzigen Wohnung zu 
ſchenken. 

Die in dem Haufe ten Damm und Breits 
Gaſſen⸗Ecke No. 1282 ſchon ſeit mehreren Jahren 
beſtandene Gewürz, Material: und Tabaks⸗Handlung 
haben wir mit dem heutigen Tage fuͤr unſere allei⸗ 
nige Rechnung eröffnet; wir empfehlen daher dieſelbe 
Einem reſp. Publiko und bitten ganz ergebenſt bei 
prompter und reeller Bedienung um guͤtigen Zuſpruch. 

„ W. Hülff & Comp, 

Danzig, den 6. April 1836. 
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